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Beneidet nicht jene, die einsam stehn 
Hoch über der Menge, auf stolzen 

RHW 
Jhr wißt ja nicht, wie viel,hetben 

Jammer 
Sie heimlich bekämpfen in stiller 

Kummers 
Ach, —- »Königsmantel und Purpur- 

tleid 
Sind ost gesiittert mit Herzeleid!« 

O, neidet nicht jenen ihr blendendes 
Glück, 

Denn launisch und wandelbar ist das 
Geschick! 

Und ob sie auch stets ihr Beste-s gege- 
ben, 

Ost ernten sie Undant siik redliches 
Streben. 

Denn: »Königsmantel und Purpur- 
tleid 

Sind ost gesiittert mit Herzeceid!« 

Drum blickt nicht immer in blassetn 
Neid 

Aus sürsttliche Prcitcht.und Herrlich- 
eit. 

Wohl manchem drückt. «- wei zu bitt&#39;- 
rem Hohne s- 

Die Stirne wund eine goldene 
Krone! 

Ia: Königsmantel und Purvnrlleid 
Sind ost gesiittert mit Herzeleid!« 

Der alte Brandes 
M- j-« -- 

Von O. Wissens-une- 

Ein lanaaellender endloser Trit- 
lervsisf. Ter TM aier Lawes geht 
schweigend »zum Eckbörd, holt Brot 
und Butter ans den Tisch, stellt den 
lleinen Köhmbuddel dazu und läßt 
sich Zum Frühstück nieder. Für uns 
aus der »kleinen« Schule bedeutet dag 

Signal, daß bald unser Stündlein 
sctilöat, das uns siir den Rest des 

Votmlttages der Gnade oder Unanade 
des gestrenaen Herrn Kantors über- 
antwortet. 

Der da mit dieser Vollendetheit im 
Vberdorfetrillert, bis ihm derAthem 

aussieht ist der alte Brandes-« der 
Brie träger. Jst der Poltbote an nnd 
fiir sich schon eine geachtete Persönlich- 
leit aus dem Lande« so var 

der alte Brandes geradezu ein 
Dorsgewaltiger. Bei den Buben 
stand er jedenfalls im Ansehen noch 
höher als der Herr Flantor mit Rohr 
stock und Brille. 

Jdr hättet den Alten als-er and-, se 
den sollen, wie er aewichtig, den 

.,Taaltoa« wuchtlg aussehend, die 

Dorsstrasze herabaezoaen lam. Wir 
wirren uns nicht im llaren, was uns 

am meisten an ihm imponierte, war e-; 

die Unlsorm oder die blanlc, schwarze 
Ledertasche mitlammt derTrillerpfeise. 
Es muß wohl alles zulammengetvirlt 
haben, unt in uns Buben, wenigstens 
in den meisten, den Wunsch rege zu 
machen.lvir möchten derNatltsolger des 
Alten sein. 

Für mich bedeutete dieser Wunsch 
allerdings die Versichtleistuna aus ei 
ne andere Lebensstellung Zeittoeilia 
hatte es mich duszi Schönste aediintt, 
ein Kaufmann zu werden; denn die 
Hauptbeschiistiauna dieses ehrenwerten 
Standes bestand nach meiner lieber- 
zeuaung darin ans einer großenGlas-s 

trkte ,tvie sie unserKrämertvirth hatte, 
di schönsten und dicksten Nosinen Zu 
naschen und diese angenehme Thätia 
teit nur aus Augenblicke zu unterbre« 
chen, um einem stunden ein Pfund 
Kassee oder einen Häring zu vertau: 
sen. 

Mein Entschluß war also aesaszt. 
Den Kansmann aab ich daran, tun 

Brieftriiaer tu werden- Nur getraute 
ich mich nicht, ihn dem alten Brandes 
tundzuthuin Der natürlich, wie ich 
alaubte, allein diese Würde zu verac- 
ben hatte- Die Sache stellte ich mir 
so vor, daß ich zunächst als Lehrlan 
mit ihm umher-ziehen müsse. uni alle 

Feinheiten desBernseg von Grund aus 

lennen zu lernen. Vielleicht durfte 
ich schon in: Ansana die schwarze Le- 
dertasche tragen! Hei, der Neid dann 
bei den Kameraden! 

Die Trillerpseise, nein, die bean- 
spruchte ich noch nicht. Diese Ehre siel 
mir aber später, wenn der Alte sich 
einmal zurNuhe setzte, als reise Frucht 
in den Schar-se 

Aber auch den Erwachsenen galt 
unser Brandes etwas; den einen, weil 
sie sich von ihm abhängig wußten- 
Wer anders sollte ihnen die Adresse 
aus die Kiste oder aus den Bries ma- 

chen, der siir den Sohn beim Militiir 
bestimmt war? Die hierogltsphen in 
der Epistel machte sich der Empfänger 
selbst deuten —- an deu-. Inhalt der 
Liste, aber die Adresse mußte sein 
säuberlich geschrieben sein, sonst setzte 
es Schwierialeiten. Den meisten aber 
war er wertls geworden, weil sie wuß- 
ten, dass ein braves wackeree Herz in 
seiner Brust schlug. 
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Das Signal mit der Pfeife ift nun 
das Zeichen daß jeder auf dem 
Sprunae ftehen muß, der einen Brief 
abzuliefern hat — denn einen Brief 
laften gab es dermalen nrch nicht in 
unserem abgelegenen Dörflein —-- oder 
der einen solchen erwartete. 

Dort das alte Mütterchen, das sich 
vor demHaufe zu fchaffen macht, hofft 
heute endlich Nachricht von dem Enkel 
zu erhalten. Der Sohn und die 
Schtvieaertochter find wes-gestorben, 
und ihr blieb auf der großen, weiten 
Welt nichts Liebesk- leben als das En- 
tellind Nun ift auch dieer von ihr 
gegangen Nach dem fernen Acnerita 
zog der Junge. um dort das Glück zu 
suchen, das ihn in der Heimath be- 
herrlich mied· Ein halbes Jahr ift 
seitdem fchon verflossen. »O, daf; 
doch endlich, endlich Nachricht von ihm 
tämet" — Der alte Brandes weiss. 
was sie both und tpiinfth aber er 

zuckt fchon von weitem die Achsel. 
»Hüte noch nicks!« 
Da kriecht die Alte betrübt unter 

der Klappthiir in die Hütte zurück. 
»Ach mien Juna&#39;, mien einzig, leiwe 

ZUUA"!«- 
Hier drückt dem alten Brandes ein 

Mädchen fchiirnigverftolflen eine Epi 
ftel in die Hand für den Schatz bei den 
Soldaten. Mit einem Scherztport läth 
er den Brief in die Tasche gleiten, und » 

das Mädchen, das fich erft noch hab 
versprechen lassen, der Brief komme » 

ficher nn, eilt beglückt un die Arbeit »in » 

rück. 
Dann mufz Brandes seine Ansicht iiber das Wetter anslrarnen. 
»Ja, ja datt is fo natt henz ict » 

alöw dntt giffi büt nochn Naffaner » 
Mk heth wedder dnit enfnsnte Rieten I 
in n Arm« prophezeit er. 

Da Mutter Weblinn aber dasfel i 

biae Jndizium im Kopfe verspürt, fo» 
ftimmt sie ihm begeistert Jn· —-- Ju,l 
ja, es geht doch nichts über das be-: 

» 

währte Barometer in den Knochen! 
Endlich ftellt ihn auch noch der 

Bauer Meves, der für alles Reit hat i 
nur nicht für feinen Hof. Er bat die 
lönafte Zeit Bauer gespielt. ileber den 
Herbst hinaus wird die herrlichleit ; 

nicht dauern Brandes- foll ihm Aufs » 

fchlufi neben über die hohe Politik. 
Wer wiifkte darin auch besser Bescheid 
nls er, der Briefträaer, der aleichfam 
an der Quelle sitzt, durch dessen Hände 
alltiialich die mancherlei Zeitungen ie 
den, in denen »das alle-J« iteht Ater 
Brandes man nicht: er kenn den 

Schwäher iiberbanpi nicht ausstehen-. 
,,.5liimmere dick um dienen F)oft··« 

denkt er, nnd laut füqt er hinin »Tai » 

mott wie’er.«« Domit liifzt er den Tn 
gedieb nach wenigen Worten sieben 

Wer jetzt noch einen Brief initzugel 
ben bat, maa fich fpnten, in einer hol 
ben Stunde ift Brandes aus dem 
Dorfe. Also schnell, Fieeken Bremer, 
tes Wort aiinnft malt er dir die! 
Adresse fein fänberlich auf dein Brief 
lein, nnd moran fchon weiß dein 
Fritz bei den ,,Dragoners« daf: du 

ihm unentwegt die Treue hältft. Geh 
in den Arna: dort sitzt er beim Früh 
ftücl. Ein Schniidgchen leifiet er sich 
dazu. 

Ob die rItauie und der Besuch dei: 

Kruaes in seinerDienitvorschrift steht- 
sei dabinaesteltt. Verdient hat sie der 
wackere Alte aber redlich nach feinem 
langen Marsche zu unserem Torsr. 

So spielte sich das Leb-en des alten 
Brandes zu einem großen Theile vor 

unsern Auaen ad. « Das; es je an- 

ders gewesen, vermochten wir uns 
kaum vorzustellen. Vermuthlich haben 
wir aber auch nie ernsttich darüber 
nachaedacht. Und doch n«·ar er nicht 
immer der atte, triirdiastcise Mann- 

Er war in unserem Ddrileiu aeho 
ren und ein Junge aewesen, der diesel- 
ben Schelmenstreiche veriitste, mit d-: 
nen auch wir unser Gen-Essen belaste- 
ten. Als er ein Bursche aetrordeu,regte 
sich in seiner Brust die Liede 
just wie bei jedem anderen Kamera- 
deu- Dask sein Auge aus die niedliche, 
terle Therese Söchtig stet, mochte ans 

gesichts seiner ein toenia trsindschiefeu 
Nase etwas vermessen sein: aber wa- 

ren Therese nnd er nicht die besten 
Freunde von Kindheit an gewesen«-! 
Und sollte sie vergessen haben, wie 
manches Mal er den Buckel hergehol- 
ten, um sür irgend eine Thorheit die 
wohlverdiente Tracht Priigel einzu- 
heimsen, von der ihr recht-mäßiger- 
weise die Halfte, wenn nicht der aröfis 
te Theil zustand? Ihrem Gedächtnisz 
lonnte die Szene nicht entschwunden 
sein, wie ihn die alte teisende hausen 
am Ohre zum Ortsschulzen zerrte, um 

ihn dort unter einem Schwall von 

Schimpsreden als den Dahinten zu 
verklingen, den sie mit eiaener Hand in 
ihrem Erblenselde ergrisfen hatte. Er 
war von Therese abgeschictt,daß er ihr 
ihr die sitssen Schoten hole. Aber da- 
von verrieth der tleineSünder nicht eis- 
ne Silve, eher hätte er sich die Zunne 
adgebissen. 
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Nein, seine Chancen waren nicht 
schlecht. Wenn er trotzdem um sein 
Gliiet betrogen wurde, so war daran 
zu allererst seine Blödiateit schuld, die 
ihn abhielt, zur rechten Zeit das ent- 
scheidende Wort zu wagen. ist mußte 
Soldat werden, und als er wieder- 
tusm war Therese das- Weils des slot 
ten Nottsried Mariens- 

Wie es; lam, daß sie diesem iibelbe- 
leumdeten Burschen zum Opfer fiel- 
Vlieb Ernst Brandes ein Rätsel. Er 
verspürte aber auch wenig Neigung, 
dariibef nachzudenlenf so tief sasz der 
Groll nnd Zorn in seine-n Herzen 
iiber die ,,Ungetreue«, wie er sie schalt. 

Was- man Therese schon vor der 
Hochzeit prophezeit hatte, tras bald 
ein« Mariens lief-. auch als Ehentann 
niclzt von dem locker-en Leben, das er 

als Junggeselle aesiilntund bald pfiss 
sen es die Spatzen vom Dache, welche-J 

IElend diese Ehe der Armen brachte. 
JDer letzte Groschen wanderte ins 
»Wirthshauo; zu Hause mochten Weib 
Hund Kinder hungern: und statt guter 
"Worte gab es Unfrieden und Miß- 
bandlung bei der Rückkehr des Unhol- 
des. Da war eH beinahe als ein Gliiet 
an.;usetten, daß nach einer Reihe von, 
Jahren ein jäher Tod den Mustergut 
ten liinwegrafftr. 

Nnn war Tlierese Witwe. Die 
Aermlichteit der Behausnng theilte sie 
mit vielen, aber bei ihr war die Noth 
doch größer als bei andern. Zu tief 
hatte sie die Liederlichteit des eigenen 
Mannes ins Elend gebracht. Schwer 
hielt est- im Dorfe,mit ihrer Arbeit sich 
nnd die Kinder zu ernähren, von ne- 
nen das eine noch obendrein gelähmt 
war. 

Brandes lebte derweil das ruhige 
nnd zufriedene Leben eines- Mannes-. 
der von dem behaglichen Stolze er- 

fiillt ist, eine feste nnd geaihtete Les 
bensstellnng erworben zu haben. Er 
hatte nämlich inzwischen an dem Post- 
amte im Nachbardorfe eine Vriesträ: 
gerstelle erhalten. Nun brauchte er 

auch nicht mehr täglich und stündlich 
das Elend Thereses in beobachten- 

In seinem neuen Wohnorte gab er 

sich bei einer noch leidlich jungen Wit- 
fran in Quartier-, die nach besten 
Kräften für sein leibliches Wohl sorg- 
te. Freilich machte sie aiscli mit Ar- 
ansauaen darüber, dafz er in sinnt-«- 
Liede teine Seitenfpriinae mache. 
Wahrscheinlich war sie selbst nicht ab 
geneigt, mit Fritz Brandes noch ein 
iweiteii Mal das Joch der Ehe auf 
sich zu nehmen· Aber dieser blieb taub 
gegen alle Versinhungen von ihrer 
Seite. mochten sie nnn in guten Bissen 
bestehen, die sie ihm ans den Tisch 
brachte oder in liebeheischenden Blit- 
ten. mit denen sie auch nicht targte. Er 
that seinen Dienst Tag um Tag und 
Jahr nm Jahr nnd war so allmählich 
zu rein »nlten Brandeg&#39;« geworden, 
ivie wir ihn lannten. 

Nach dem Tode desJ lriisten Mär- 
tens hätte er ja noch seine Theresc 
heimfiihren tönnen, aber sein Stoli 
litt nicht, daß er gleichsam als Lill- 
tenbiißer an die Stelle trat, die vor- 
dem zu seinem Schmerz ein anderer 
einnahm. Therese hatte ihr Elend 
selbst rerschnldet, so sagte er sich, und 
wenn er auch aufrichtiges Mitleid mit 
ihrer Lage fühlte, so fühlte er sich 
doch nicht imstande, das: Opfer in 
bringen« 

tret war somit atie Aug-nun vornan 

» den, daß Brandes sein Asnt in Ehren 
i und Frieden bis ans Ende seiner Ta 
ige verwalten werde. Aber eiZ stand 
tandccs fiik ihn im Buche des Schick 
Hals aeschrieben nnd wieder war esJ 

; Therese, die entscheidend in sein Leben 
einariss. 

Neben einer nntadeliaen Recht 
schaffenheit war eine große Gemiithia 
teit die herrorstechende Eigenschaft in 
seineni aanzen Wesen· ttlenßerlieb ein 

; wenig Polierer nnd Grimm-dart, bara 
zer doclx im Herzen eine seltene Giite 
Hund die aerade hatte ihm im Laufe 

jder Jahre aller Herzen aewonnen 
» nnd man iibersah nachsnhtia seine 

kleinen Sibrullen 
Freilich brachte ihn seine Gutmij 

thigteit bisweilen in oKnslitt mit der 

Dienstvorschrist. Meist sieate dann 
die erstere, nnd sein alter Vorsteher, 
der selbst ein warmes Mitaesiihl sin 
die Röte nnd Sorgen der Dörsler hat 
te. drückte in solchen Fällen wohl bei 
de Anaen zu, konnte er sich doch icn 

iibriqen keinen aewisienhafteren Be 
amten wünschen als den alten 
Br.rndes. Das änderte sich aber, alH 

Herr Rose dieAnaen fiir immer schloss, 
nnd ein neuer, aar schneidiger Ver 
walter das Reaiment übernahm. Bei 
ihm sollte alles steamm zugeben, wie 
beim Militär. Am liebsten hätte er 

die altgedienten Briesträaer noch da- 
hin erzoqem daß sie die Harten vor 

ibin zusammentlappten, aber der alte 
Brandes erklärte ihm als Wortfiihrer 
bescheiden: 

»Ach, Herr Vorsteher, das wollen 
die alten Knochen nicht mehr leisten.« 

k--..— 

Schön, da mußte er sich also be- 
scheiden; aber mit dem Schlendrian, 
der sonst noch eingerissen sei, wiirde er 

gründlich ausriiumen! Das verhieß er 

schon in den ersten Taaen. 
Vor allem aalt ibrn die Dienst- 

pflicht als sein Bliiinslein ,,Riil)rn1ich- 
nichtan«. Wer aeaen diese iiindiatc, 

war sein persönlicher Feind. Da 
mußte ibn allerdings die Eine-unlieb- 
tialeit. die Brandes sich leistete, in 
Harnisch brinaen. 

Therese, jetzt auch schon die »alte« 
Therese, war schlimmer ertr-.rntt, wie 
Brandes bei seinem Bestellaanae er- 

fahren hatte. An Lunaencntziindnna 
laa sie darnieder, nnd es war nicht 
allzuviel Hossnnna vorbanden, daf; 
ilir geschwächter Körper die Krankheit 
überwinden werde. 

Sie hatte inzwischen der Schicksal-zi- 
scbliiae noch schiverere erlitten als eiJ 
der Tod desManneLs fiir sie mar. Drei 
Kinder mußte sie begraben, nnr das 
jünaste. der Fritz, blieb ihr erhalten« 
Mit seiner Konsirmaiion wurde die 
Sorge ums- töaliche Brot allmählich 
geringer. da er mit verdienen half. 
Aber qerade als » eine rechte Stütze 
sür die Mutter abgeben konnte, mach 
te ihn der König zum Soldaten, und, 
inn das Unaliicl zn vollenden, mußte 
der Junge mit nach dein sernen China 
ziehen- 

An die Mutter dachte er wohl nicht- 
alg er in aufauellender Beaeisteruna 
sich zanheilnahme an der Erpedition 
meldete. Nun kämpfte e-: Tausende 
Von Meilen entfernt aeaen die bezwi- 
ten Gelben, während daheim dieMut 
ter sich ans ihremSchmerzenslaaer um 

ihn heirmte und sorgte. War eg da 
nicht eine ausgesuchie Tiicle des-«- 
Schiclsal«5, das; just an dem Tage, als 

I es besonders schlimm um sie stand, ein 
Telearamm derMilitärbehiirde einliei, 
welches den Tod des Fritz Märteus 
meldete, und war ek nicht ein weiterer 
Schlag. daß ausgerechnet der alte 
Brandes abends noch mit der Depesche 
los-geschickt wurde, um Therese, der 
Todttrantem die schlimmeBotschast zn 
überbringen? 

Aus den bescheidenen Einwand, der 
»Es-Er Verwalter möge doch meaen der 
Gefahr sitr die Kranke bis morgen 
mit der Bestellung warten, aab es nur 

einen eisia verwunderten Blick: Was 
diesen alten Tropf von Briefträqer da 
linlnanhelte73 Jn der nächsten Minute 
schon sah sich der Alte unterwegs Zu 
dem etsigen Itobembersturnn Mit 
Mühe tampste er sich seinenWea durlb 
Die Regenböen der untoirthschastlichen 
Macht« von Groll ersiiitt aeaen den 
nnbarrnherzigen Verwalter-. Da be 
Jegnete ihm mitttoeas ein Bote, der 

» noch zum Arzte wollte, weil es mit 
der Witwe Märteng sehr schlecht steht- 
Wenn nun noch die Todesbotschaft 
hazutani, tnar es um Therefe gesche- 

t heu. 
» 

Brandes bestand einen t1-r,een, aber 
schweren Kampf vetriselien Pflicht und 
Mitaesiihl, aber dann sieate das letz- 
tere. 

»Na, dieses Mal wird in auch wohl 
Der herr Vorsteher mir beivslichten 

»das: die Bestellung unterbleiben kauf; 
» te.« 

Aber der Alte irrte sehr, ec- gab ei 
ne furchtbare Steue, alsJ er titiverrid«, 
teter Sache zuriiettant. 

»Das ist immer ncsti ncr aiie Un 

«oriaii, Der in lsuch steckt«, tvetterte 
der Gestrenge. »Wie tiinnen Sie al 
bekner Mensch sich erdreisten, an eiisekn 

Befehle beruniiudeutelnsk lind nun 

fcheerenSie sich augenblicklich los und 

bestellen Sie die Depeiilie, sonst sink 
Zie die längste Zeit Brieftrsiger gen-sc 
sen!« 

Was der alte Elltuun murmelte, 
lonnte jener nictit met-r lii.iiem denn 
Brandes befand sich schon brauste-in 
Hirn zum zweiten Male den beanoerli 
chen Marsch aii,;iitreteii. Wie Nah-m 
peitschte ilnsi der Sturm den eisigen 
Regen ins Gesicht, nnd Esald inar er 

völlig durchzuska Vestellt wurde die 

Depefche aber auch nnn nelir niest, 
wenigstens nicht an die Ttldressatin 
Therese lag ini Fieber, alr- er antaui, 
die Krise nahte. So war er froh, das, 
er ihr nicht selbst den Todessstosz ver 

setzen mußte. Der Nachbarin, welche 
bei der Kranken wachte, schärste er 

ein« ihr die Botschaft erst abzugeben, 
wenn die Gefahr Voriilser sei. Was 
lag auch daran, ob die Firanle starb, 
ohne erfahren zu liaben, daß ihr der 

Sohn in die Ewigleit vorangegangen 
ei. 

Aus dem Riicltveae schon nierlte 
Brandes, dasr er seinen alten Körper 
nicht ungestraft den Unbilden der eilt- 
gen Nacht ausgesetzt habe. Am näch- 
sten Tage konnte er zum ersten Male 
seinen Dienst nicht versehen. Eine 
böse Jnslnenza lani zum Ausdruck 
und nach zehn Tagen begrub man den 
braven Alten. Was hals es, daß dem 
liarten Vorsteher aus der Strafie böse 
Blicke nnd halblaute Schniäbuugen 
nachgeschickt tvurden und des-, innn im 

Gasthofe ihn kiihl behandelte: er fühl- 
te sich gepanzert gegen alle Vorwürfe 
durch das Bewußtsein, daß derDienst- 
vorschrist geniigt sei, und den alten 
Brandes erweckte man durch diese 
Preteste nicht wieder zum Leben. 

Umsonst war aber fein Opfer nicht 
gewesen. Therese Märtenis lam wider 
Erwarten durch 

Nach einigen Tagen gab man ihr 
das Telegramm: aber es- war zugleich 
ein Trost zur Hand. anwischen war 
eine zweite Devrsche eingelaufen, wet- 
che meldete, daß einJrrthum vorliege. 
Wohl hatte ein Kamerad Fritz Mär- 
teng fallen sehen, und daraufhin 
wurde die verhängnißvolle Depesche 
mit anderen gleicher Art abgeschielt. 
Jn Wirklichkeit war er abe: nur durch 
ein abspringendes Geschon betäubt. 
Als er erwachte, war seine Truppe 
schon weit voraus und er selbst zu 

» schwach, um ihr folgen zu können. So 
stieß er erst nach einigen Tagen wieder 
zu seinen Kameraden. 

Heute ist der ehemalige China- 
tämpfer längst ein aliictlicher und be- 
hiibiger Ehemann An den langen 
Winterabenden erzählt er wohl von 

seinen Erlebnissen im sernen Osten. 
Bewundernd hängen die Augen der 

Seinen an seinemMunde, wenn er be- 
richtet von der ungeheuren Reise und 
den blutigen Kämpfen. Der alten 
Mutter, die bei ihm wohnt, gibt ed 
noch immer einen Stich ins Herz, 
wenn sie hört, welchen Gefahren er da 
hinten bei den grausamen Chinesen 
ausgesetzt war. Aber Gott sei Lob 
und Dant, sie hat ihren Jungen ge- 
sund nnd stattlich vor fich, und kein 
Mensch wird sie von ian trennen, bis 
der Tod sie scheidet. 

In solchen Augenblicken lehren ihre 
Gedanken auch zu den Tagen der 
schlimmsten Noth zurück, zu jenen 
Stunden, da sie selbst dem Tode so 
nahe war, nnd ihr Gebet gilt dem 
Andenlen des alten Jirgetzdfreitndes, 
der sein Leben lassen mußte, weil er 

das ihriae erhalten wollte. II 

Zwischen Himmel und Erde. 

Prinz Heinrich von Preußen der 
mich ein guter Antoniobilist ift und 
feine Wagen selber lenkt, hat sich jetzt 
der Avintil gewidmet. Er hat auf 
dem Griegtnimer Flugplatz bei Darin- 
sladi unter der Leitung von August 
Culer das Fliegen gelernt und auch 
daz- Pilolen — Examen bestanden. 
Der Prinz hat jetzt seine ersten 
Versuche geschildert, denn in der 
Berliner Allgemeinen Automobilzei- 
tung findet sich ein P. H. unterschrie- 
bener Aufsatz mit der lleberschrift 
Zwischen Himmel und Erde. Betrach- 
tungen eines Flltgschiiler5. Er weist 
mit Sicherheit auf die Urheberfchafr 
des Prinzen Heinrich hin. Jhm sei 
nachstehender interessanter Auszug 
entnommen: 

Nach Verlauf eitler Woche des; theo 
retischen llnterrichteg folgte ein Iniinrss 
lich theoretisches sowie praktisclzeSEra- 
use-n an dem »talten« Apparat mit dem 
Endresultat, dasz mein geftrenger Leh- 
rer meine stenntnisse als genügend 
nnd mich fiir reif bezeichnete, das Er- 
lernte in die That umzusetzen. Zuvor 
erfolgte dann noch ein Passagierflug 
unter Eulerg Leitung zur Vervollstän- 
dignna der Platz«11nde von oben nnd 
zur Beobachtung der beim Fliegen er« 

forderlichen Handgriffe Nach Erledi 
qunq dieses Fluges stellte mein Lehrer 
an mich die Frage, ob ich gut aufge- 
pafzt, alle seine Bewegungen beobach 
tet nnd dementsprechend zu mir dag- 
Zutrauen hätte, die ersten selbstständi- 
aen Versuche mit der Lehrmafchine zu 
machen. Alle diese Fragen beantwor» 
tete ich mit einem lauten und vorneh 
men Ja. 

Hätte ich damals geahnt, welche in 
neren Rouslitte ich noch zu überstehen 
haben wiirde lich bin 48 Jatyre alt, 
babe Frau und Minder! "Dieg zur 
Kenntniß u. milden Beurtbeilnng von 

seiten jener, denen die Kunst des Flie- 
gens in Fleisch und Blut übergegan- 
gen ist) ich glaube, ich wäre mei- 
nem Vorsatz, das-«- Fliegen zu erlernen,l 
in der elften Stunde doch noch untreu. 
geworden· Jedoch die Wiirfel warens 

gefallen nun hieß es los. Die glei- 
che doppelsitzige Maschine, mit der wir 
unseren Passagierflua beendet hatten, 
wurde in Position gebracht, nnd ich er- 
tlomrn mit einigem Herztlopfen den 
Apparat, nachdem ich zuvor meinen 
Lehrer beschworen hatte, mich auf die- 
sem meinem ersten Gange zu begleiten, 
wozu dieser sich noch einigem Zögern 
— weshalb wurde mir später klar -—— 

liebenswürdigerweise bereit erklärte. 
Jch ergreife die Steuerbebel -— der 

Motor wird mit vielem Glurtsen an-- 

gedreht, er rast und tnattert —-- ich 
rhebe die linke Hand zum Zeichen des 

Loslasseng siir die Haltemannschaften 
-—- der Apparat setzt sich sofort in Be- 
wegung s— kaum weiß ich noch, ob die 

linke Hand das Seitensteuer, die rechte 
dasHöbensteuer bedient oder umgekehrt 
---- der Apparat neigt sich unheimlich 

»schlie« mit seinem Kopfende dem Erd- 
boden zu, als wolle er sich in die Erde 
einbohren zwei kräftige Fäuste, 
nicht die meinigen, ergreifen blitzschnell 
den Höhensteners und KurzschlußhebeL 
der Motor stoppt ---- die Flugtnaschine 
hebt ihren Kopf und gehorcht moment- 
an, ein gefügiges Werkzeug, ihrem 
Meister, meinem Lehrer — doch gleich 
lnattert der Motor von neuem los und 
nach einigen weiteren Sprüngen von 
100 Metern hat diese Lehrfahrt ihr 
Ende erreicht- 

Es folgte nun noch eine solche 
Fahrt, aber mit besserem Resultat und 
taan ,,adien Lehrer, adieu Erde!« 
Dir Lehrmaschine stand ordnungsmä- 
ßig, in allen Theilen revidirt, in Po- 
sition, der Motor lies, das Zeichen 
»lo(5« wurde gegeben, und rollend, 
springend, ja fliegend betvege ich mich 
mit ihr die Lehrstrecle hinunter —- da 
plötzlich -—-— gelungen — leine Berüh- 
rung mit der Erde mehr im Gegen- 
theil von der Erde fort —— eingedenk 
der Ermahnung, nach dein Verlassen 
der Erde, diese sofort wieder zu su- 
chen, steuere ich nach unten —— das En- 
de der Lehrstrecle, wo schulmäßig ge- 
landet werden muß, ist nicht mehr fern 
--— der Apparat steuert zwar nach un- 
ten, macht aber zugleich Bewegungen, 
die ich mir nicht erklären kann, die 
mich beunruhigen --— ich habe dieEmp- 
sindnng, daß die Flugmaschine mit 
mir durchgeht — ein Busch taucht in 
mir gefährlich erscheinender Nähe auf 
sss wie hoch ich bin« weiß ich nicht —- 

die Angaben der Augenzeugen schwan- 
ken zwischen sieben und zwölf Metetn 

ein Ruck am Kurzschlußhebel —- 

der Motor stoppt —--— der Apparat fällt 
zur Erde, schlägt erst mit dem Anlauf- 
geftell, dann mit dem Schwanzende 
ziemlich vernehmlich auf —- dann ist es 
ruhig um mich her, und ich denke, eine 
Zigarette rauchend, iiber die jüngsten 
Erlebnisse nach, bis die Stimme mei- 
neg Lehrers mich aus meinen Medi- 
tationen jäh aufschreckt:»Geflogen sind 
Sie zwar ganz gut, aber den Motor 
haben Sie auch in der Luft abgestellt, 
nnd ich habe Ihnen doch 500mal ge- 
sagt, daß Sie das nicht dürfen! Dies- 
mal ist noch alles gut gegangen, aber 

— — usw« Reuniiithig, physisst 
wie moralisch erschüttert und zer- 
knirscht, verspreche ich angesichts einer 
verbogenen Achse Besserung. 

Nach diesem Fluge erfolgte dann an 

späteren Tagen ldie Witterung war 
meist sehr ungünstig) die Erledigung 
desJ Flngzeugsiihrerpateutes in Gestalt 
von drei Runden zu ca. 5,:) Kilome- 
trrn mit je einer Ztvifchenlandung, die 
nicht iiber 1)0 Meter von der vorher 
bezeichneten Landungsstelle entfernt 
sein durfte. 

Man wird heutzutage viel ne ch der 
Zukunft der Aeroplane gefragt eine 
Frage, die gewiß ebenso berechtigt wie 
schwierig zu beantworten sein dürfte; 
meine Ansicht glaube ich dahin zu-· 
sammeufassen zu sollen, daß nach dem 
Stande der heutigen Technik an eine 
allgemeine Verwendung als Verkehrs- 
mittel nicht gedacht werden darf, denn 
eine Flugmaschine braucht relativ viel 
Raum, da sie ea. l« Meter breit und 
1.3 bis l) Meter lang ist· Auch be- 
darf fie eineL Anlaufes von 28 biLs 30 
Metern, um sich zu erheben, falls die 
Bodenbeschaffcnheit dies zuläßt, fer- 
ner ItOO Meter zum Landen. Diese 
Um Meter sind lediglich eine Lizenz, 
deren der Flieger bedarf. um sich sei- 
nen Landeplatz mit Sicherheit aussu- 
cheu zu können; die Flugmaschine 
macht bei der Landuug selbst selten 
einen längeren Weg als höchstens- 50 
Meter. 

Schließlich sind die Motoren noch 
nicht geniigend zuverlässig und die 
Apparate selbst von Wind und Wetter 
recht abhängig. Zu militärischen Zwet 
ten hingegen, wie Aufklärung, Stören 
der riictwiirtigen Verbindungen ufw., 
lönnte ich mir die Fluginaschine in 
ihrer jetzigen Gestalt bereits erfolgreich 
denken. Wer mit dem Gedanken um«-«- 

gcht, dass Fliegen zu erlernen, dein fei 
gesagt, daf; ein Flugapparat weder ein 
offenes Grab noch ein Kinderspielzeug 
ist, daß Schneid, Besonnenheit, fester 
Wille und Ruhe Grundbedingungen 
find, um ein Fach beherrschen zu ler- 
nen, das bereits heute« aus Grund der 
Erfahrungen vieler tapferer Männer, 
zu einer exakten Wissenschaft geworden 

Eist. 
Daß das angebrochene Jahr man- 

chen wackeren Deutschen finden möchte, 
der bereit ist, den Gefahren der Aviatit 
zu begegnen, um Deutschland auch aus 
diesem Gebiete zu seinem rechten Platze 
zu verhelfen, das wünscht der Schrei- 
ber dieser Zeilen von ganzem Herzen. 

Od-— 

Zum Unglück ist nur der Preis jener 
Eier gefallen, die wir um keinen Preis 
essen möchten. 


